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Nähe schaffen
Von Melissa Schaich

Es ist doch seltsam, dass einige Teile unse-
rer Gesellschaft davon überzeugt sind, dass
Flüchtlinge grundsätzlich faul sind. Dass
sie keinen Ehrgeiz besitzen und nicht nach
persönlichem und beruflichem Erfolg stre-
ben. Ganz so, als ob es sich um Menschen
handeln würde, die alle über einen Kamm
geschert werden können.

Komplett ignoriert wird dabei die Tat-
sache, dass die Menschen, die zu uns kom-
men, aus ganz unterschiedlichen Ländern
stammen, unterschiedliche soziale Hinter-
gründe haben und unterschiedliche Cha-
raktereigenschaften vorweisen. Und dass
sie – wie jeder andere auch – Ziele und
Wünsche haben. Dabei hat die Geschichte
doch gezeigt, dass es furchtbare Konse-
quenzen hat, wenn wir Minderheiten (seien
es Juden oder Menschen mit dunkler Haut-
farbe) mit festen Zuschreibungen wie
dumm, schwach oder geldgierig versehen.
Derartige Vorurteile entstehen durch
Distanz. Sobald Menschen aus der Ferne
betrachtet werden, fällt es leicht, allge-
meine Aussagen zu treffen und den einzel-
nen Menschen aus dem Blick zu verlieren.

Wer sich, wie die Mitglieder der Weiler
Flüchtlingshilfe, aber mit Einzelschicksalen
beschäftigt und sich die persönlichen Ge-
schichten erzählen lässt, dem fällt es
schwer, Menschen einen Gruppen-Stempel
aufzudrücken und sie misstrauisch zu be-
äugen. Auf Distanz fällt es leicht zu hassen,
aus der Nähe nicht.Bei der Weiler Flüchtlingshilfe bekommen Geflüchtete aus aller Welt Unterstützung – Auch den persönlichen Kontakt mit Neuankömmlingen pflegen

die Helfer in ihrem internationalen Café Foto: Symbolbild/dpa

Von Angst und Ehrgeiz
Die Weiler Flüchtlingshilfe betreut derzeit rund 140 Schützlinge – Die Hilfestellungen sind vielfältig

Rund 140 Flüchtlinge leben derzeit in Weil
im Schönbuch. Damit sie ihren Alltag
besser meistern können, greifen ihnen die
Mitglieder der Weiler Flüchtlingshilfe unter
die Arme. In den Räumen des
Arbeitskreises zogen Schützlinge und
Betreuer nun ein Resümee.

Von Melissa Schaich

WEIL IM SCHÖNBUCH. Vor 15 Monaten ist Arun
(Name von der Redaktion geändert) in
Deutschland angekommen, nachdem er und
seine Familie in Sri Lanka alle Zelte abbre-
chen mussten. Seit 13 Monaten lebt er mit
seiner Ehefrau und den zwei Kindern in
Weil im Schönbuch. Die deutsche Sprache
beherrscht Arun nur bruchstückhaft. Wenn
er über seinen Neuanfang in Deutschland
erzählt, nutzt er deshalb einen Mix aus Eng-
lisch und Deutsch.

Die Weiler Flüchtlingshilfe habe ihm sehr
dabei geholfen, sein Leben wieder auf Kurs
zu bringen. „Ich habe hier die Möglichkeit
bekommen, meinen Führerschein zu ma-
chen“, berichtet er. Momentan arbeitet er
bei der Deutschen Post als Zusteller. Weil er
aus Sri Lanka und daher nicht aus einem
der Länder kommt, für die Integrations-
kurse vorgesehen sind, besuchen er und
seine Frau die Sprachkurse der Weiler
Flüchtlingshilfe. „Ich versuche meinen Job
gut zu machen und will meinen eigenen Bei-
trag in der Gesellschaft leisten“, sagt er.
Diese Einstellung möchte er auch seinen
Kindern vermitteln. Deswegen hat er sie vor
kurzem in einem Schwimmkurs angemeldet.
Damit sie dort auch mit deutschen Kindern
in Kontakt kommen. Plötzlich gerät seine
Erzählung ins Stocken. Arun macht eine
Pause. Dann sagt er mit brüchiger Stimme:
„Für mich ist es am wichtigsten, in Frieden
zu leben. Den habe ich in Deutschland ge-
funden.“

Im Arbeitskreis Weiler Flüchtlingshilfe
sind gerade rund 60 Ehrenamtliche aus
unterschiedlichen Arbeitsbereichen tätig.
„Wir geben Nachhilfe und Nähkurse, haben
eine kleine Fahrrad-Werkstatt und kommen
mit Flüchtlingen in unserem Café ins Ge-
spräch“, erzählt Dietmar Kaschmieder,
Sprecher der Flüchtlingshilfe. „Jeder kann
seine Talente einbringen und hilfreiche
Kontakte vermitteln.“ Der Fokus der Grup-
pe liegt jedoch auf den Sprachkursen. „Das
steht bei uns im Mittelpunkt. Ohne diese
Qualifikation ist der Einstieg ins Arbeits-
leben schwierig, denn bei Bewerbungen
werden auch immer
Sprachtests ver-
langt“, fügt er hin-
zu. Die Vorsitzende
der Flüchtlingshilfe,
Gerlinde Hiller, die
mit ihren 82 Jahren
den organisatori-
schen Mittelpunkt
der Gruppe bildet,
kann den Flüchtlingen ebenfalls mit ihren
weitreichenden Kontakten in Weil helfen.
„Ihre Kontakte – vor allem auch ins Bürger-
meisteramt – erleichtern uns die Arbeit
enorm. Sie bekleidet so viele Ehrenämter,
dass ich gar nicht weiß, wie viele es am
Ende sind“, sagt Kaschmieder mit einem
Augenzwinkern. „Ich auch nicht“, erwidert
Gerlinde Hiller trocken.

„Uns ist es wichtig zu zeigen, dass die
Flüchtlinge hier in der Gemeinde sehr ehr-
geizig und arbeitswillig sind“, erklärt
Kaschmieder. Von den 47 Männern, die in
Weil leben, haben 24 eine Arbeitsstelle, drei
eine Ausbildung, zwei machen gerade Prak-
tika und die Tochter einer Frau aus Syrien
studiert Chemie an der Universität Tübin-

gen. Sieben weitere
Flüchtlinge schlie-
ßen in diesem Monat
ihre Deutschkurse
ab und schreiben die
ersten Bewerbungen.

Colleen Viehrig,
Integrationsmanage-
rin auf der Schön-
buchlichtung, be-

tont: „In Weil im Schönbuch trifft es nicht
zu, dass Flüchtlinge hier herkommen, um
vom Staat zu leben. Im Gegenteil. Ich muss
die Leute manchmal stoppen und sie dazu
anhalten, sich zuerst auf ihre Sprachkennt-
nisse zu konzentrieren, bevor sie sich auf
den Arbeitsmarkt stürzen. Ich bin der Mei-
nung, dass der langfristige Weg der beste ist.
Wer Potenzial hat, sollte auch die Chance

bekommen, es auszunutzen.“ Ähnliche Er-
fahrungen hat auch ihre Amtskollegin Cor-
nelia Kreuzer gemacht: „Diesen Eindruck
bekomme ich aus allen Gemeinden, in denen
ich arbeite. Die Mehrzahl der Flüchtlinge ist
ambitioniert und ehrgeizig.“

Allerdings, ergänzt Dietmar Kaschmieder,
sei es schwierig, Mütter mit Kleinkindern in
den Sprachkursen und somit auf dem
Arbeitsmarkt unterzubringen. Die Kinder-
betreuung erschwere es ihnen, die Kurse zu
besuchen. Auch ältere Menschen ohne
Schulausbildung hätten häufig Probleme,
einen Job zu finden. „Hinzu kommt, dass es
älteren Menschen oftmals schwerfällt, ein
komplett neues Alphabet zu lernen. Jüngere
Menschen tun sich da leichter“, meint
Kaschmieder.

Colleen Viehrig ist von dem Ehrgeiz be-
eindruckt, den gerade jugendliche Flücht-
linge trotz ihrer schrecklichen Erlebnisse an
den Tag legen: „Wir sehen oftmals, dass die
jungen Leute sehr ehrgeizig sind. Ich habe
beispielsweise mit zwei Jugendlichen ge-
sprochen, die zwar beide ihre Abschlüsse
bestanden haben, aber diese wiederholen
wollen, um später bessere Chancen zu
haben.“ Auch Karl Weiß, ehemaliger Schul-
leiter am Sindelfinger Pfarrwiesen-Gymna-
sium und Mitglied im Arbeitskreis, weiß um
die Lernwilligkeit seiner jungen Schütz-
linge: „Viele der jungen Leute werden nach
einiger Zeit Klassenbeste.“

„Viele Flüchtlinge leben in
ständiger Sorge, gehen zu müssen“
Ein weiteres Problem: Die Angst vor dem

Abschiebebescheid. „Viele Flüchtlinge leben
in ständiger Sorge, unvermittelt gehen und
all ihre Zukunftswünsche wieder hinter sich
lassen zu müssen“, erzählt Dietmar Kasch-
mieder. So auch Masane (Name von der
Redaktion geändert). Der junge Mann aus
Gambia arbeitet bei der Gartenbaufirma
und Baumkletterei Stumpf in Weil im
Schönbuch. „Er ist zu einer wichtigen Stüt-

Kaschmieder. „Der taugt was!“, habe der
Firmenchef bereits am ersten Tag verkün-
det.

Auch der deutsche Arbeitsmarktes mache
es den Flüchtlingen nicht gerade leicht, hier
Fuß zu fassen. Denn die Arbeitsbedingun-
gen, vor allem im Paketdienst und in Reini-
gungsfirmen, seien teilweise prekär. „Viele
bekommen nur eine Teilzeitanstellung oder
müssen gar auf Abruf arbeiten. Da der Ver-
dienst nicht ausreicht, eine Familie zu er-
nähren, müssen die Flüchtlinge jeden Monat
beim Sozialamt Zuzahlungen beantragen.
Dabei wartet eine regelrechte Formularflut
auf sie“, erklärt Kaschmieder. „Außerdem
sind die Rechenvorgänge der Behörden
langwierig, sodass die Zahlungen erst einen
Monat später eintreffen. Dieses Geld fehlt
wieder für das tägliche Leben.“

Doch nicht nur die Flüchtlinge stehen
nach ihrer Ankunft
vor Herausforderun-
gen, auch die Helfer
haben ihr Päckchen
zu tragen. Denn die
menschlichen
Schicksale gehen
den Ehrenamtlichen
oftmals sehr nahe.
Dietmar Kaschmie-
der erinnert sich beispielsweise noch ein-
drücklich an den Lebensweg eines jungen
Mannes aus Guinea, den er im Rahmen sei-
ner Arbeit kennengelernt hat. Dieser sei
über Italien nach Deutschland gekommen,
allerdings habe der Staat ihn wieder zu-
rückgeschickt. In Italien habe er dann einen
Abschiebebescheid bekommen. „Er wusste
nicht mehr, was er tun sollte, ist getürmt
und hat sich über Frankreich noch einmal
nach Deutschland durchgeschlagen. In die-
ser Zeit hat er auf der Straße gelebt“, er-
zählt Kaschmieder. In Deutschland sei der
junge Mann dann zwar in einer Wohnung
untergekommen, eines Nachts habe aber die
Polizei an die Tür geklopft. „Aus Verzweif-
lung ist er aus dem ersten Stock gesprungen

tet Kaschmieder. „Wie sich aber später her-
ausstellte, wollten die Beamten seinen Zim-
mernachbarn abholen, nicht ihn.“

Die Geschichten, die die Flüchtlinge mit
sich tragen, wiegen schwer. Was jeder ein-
zelne von ihnen durchgemacht hat, wissen
auch die Ehrenamtlichen und Integrations-
managerinnen nicht zur Gänze. „Die psy-
chologische Unterstützung von traumatisier-
ten Flüchtlingen ist schwierig“, meint Cor-
nelia Kreuzer. „Wenn sich uns jemand an-
vertraut, ist auch hier wieder die Verständi-
gung das Hauptproblem. Selbst mit Dolmet-
scher scheitert eine effiziente Beratung an
der Sprachbarriere. Teilweise gibt es Mög-
lichkeiten zur Unterstützung, jedoch nicht
in den Momenten, in denen sie nötig wäre.
Hier stoßen wir an unsere Grenzen“, fügt
die Integrationsmanagerin hinzu.

Vertrauen aufzubauen und die Menschen
mit den hiesigen ge-
sellschaftlichen Ge-
pflogenheiten ver-
traut zu machen, ist
eine der Hauptauf-
gaben in der Flücht-
lingshilfe. Dazu ge-
hört auch, dass – an-
ders als in manch
anderen Kulturkrei-

sen – an wichtigen Vermittlungsstellen
Frauen das Steuer in der Hand haben.
„Viele Menschen fragen mich, ob ich als
Frau Probleme habe, als Autoritätsperson
angenommen zu werden. Das ist selten der
Fall“, sagt Cornelia Kreuzer. „Natürlich ist
es so, dass wir ab und zu mit Männern zu
tun haben, die nicht daran gewöhnt sind,
dass eine Frau ihnen sagt, wo es lang geht.
Aber diese Ansichten sind nicht so statisch,
wie die Leute sich das denken.“ Auch das
gehöre zu dem Lernprozess, den einige
Flüchtlinge durchmachen, wenn sie hierher
kommen. Einer von vielen Schritten, die sie
auf dem Weg zur Integration gehen müssen –
und bei denen die Mitglieder der Weiler
Flüchtlingshilfe ihnen tatkräftig zur SeiteZusammen mit den ehrenamtlichen Helfern sprachen einige Flüchtlinge über ihre Erfahrungen auf

„Uns ist es wichtig zu zeigen, dass
die Flüchtlinge sehr ehrgeizig und
arbeitswillig sind.“

Dietmar Kaschmieder
Sprecher der Weiler Flüchtlingshilfe

„Viele Flüchtlinge bekommen nur
eine Teilzeitanstellung oder
müssen gar auf Abruf arbeiten.“

Dietmar Kaschmieder
Sprecher der Weiler Flüchtlingshilfe
Termine

Hackathon

ze der Firma geworden“, weiß Dietmar und hat sich ziemlich stark verletzt“, berich- stehen.dem deutschen Arbeitsmarkt Foto: Melissa Schaich

Von Mozart bis Michael JacksonKindergärten in
Hildrizhausen nicht
veranstaltet einen Hackathon zum „Inter-
net der Dinge“. Dabei tüfteln und pro-
grammieren Schüler in einem Wettbewerb
zu Natur und Umwelt, Smart Home, Sport
und Kleidung, Robotik, Kunst und Unter-
haltung. Die Projekte werden am heutigen
Samstag ab 16 Uhr in der Alten Aula vor-
gestellt. Gäste sind willkommen.

Stadtkapelle konzertiert
HERRENBERG. Die Stadtkapelle Herrenberg
unter der Leitung von Michael Kraus lädt
zum „Konzert der Stadtkapelle“ am
Sonntag, 7. April, in die Stadthalle. Auf
dem Programm steht unter anderem
„Spring“ von Johan de Meij. Die Jugend-
kapelle unter der Leitung von Michael
Moroff gibt unter anderem „Highlights
from Harry Potter“. Beginn ist um 17 Uhr,
der Eintritt ist frei.

Kunst und Wissenschaft
WALDENBUCH. Im Museum Ritter findet am
Sonntag, 7. April, um 15.30 Uhr ein Rund-
gang mit Kunsthistorikerin Jutta Fischer
und Marc Scheffler, Physiker an der Uni
Stuttgart, statt. Sie erläutern Werke der
Ausstellung „Squares in Motion“ aus
Sicht der Kunstgeschichte und der Natur-
wissenschaft. Die Teilnahme ist kostenfrei
bis auf den Museumseintritt.
Der Neue Chor Altdorf präsentierte sein umfangreiches Programm in der Festhalle Foto: red

Der Neue Chor Altdorf begeistert bei seinem Konzert unter dem Titel „Ernsthafte Unterhaltung“
ALTDORF (red). Die Altdorfer Festhalle war
unlängst wieder Treffpunkt für Fans moder-
ner und klassischer Chormusik. Der Neue
Chor Altdorf hatte eingeladen, zahlreiche
Besucher folgten und waren gespannt, was
unter dem Titel „Ernsthafte Unterhaltung“
geboten werden sollte.

Der erste Teil des Konzerts bediente die
Freunde der klassischen Musik, die aber in
früheren Jahrhunderten durchaus auch Un-
terhaltungsmusik war. Nach „Intrada a ca-
pella“ folgte das bekannte „An hellen
Tagen“ von Giovanni Gastoldi. Der Funke
war bereits auf das Publikum übergesprun-
gen, bei Schuberts „Forelle“ sangen nicht
wenige Besucher leise mit. Dieses Stück
sang der Neue Chor als „Launige Forelle“ in
zehn Variationen, unter anderem von Schu-
bert über Mozart, Beethoven, Weber bis hin
zu Wagner. Es war der Höhepunkt des klas-
sischen Teils und wurde noch vom „Echo
Song“, Thomas Morleys Maienlied und „Der
Abt der reit“ abgerundet.

Einige Besucher sangen leise mit
Beethovens „An die Freude“ war die

Basis für die von Keith Christopher arran-
gierte „Ode to Joy“ und bildete als modern
arrangiertes, klassisches Lied die Brücke

von der ernsthaften zur Unterhaltungs-
musik. Ab Michael Jacksons „Thriller“ war
der Chor dann in der Unterhaltungssparte
angekommen. Mit „Lyrics“ gelang der
schwierige Übergang vom etwas gruseligen
Thriller zu Eric Claptons traurigem „Tears
in Heaven“. Die Begleitband mit Uli Gut-
scher am Klavier, Jogi Nestel am Schlagzeug
und Josef Wiest erhielt anschließend für ihr
Jazz-Solo den verdienten Applaus. Auch bei

allen anderen Stücken zeigte sich das Kön-
nen der Band, sie begleitet den Neuen Chor
seit vielen Jahren.

Die letzten drei Stücke, „Africa“, „Lean
on me“ und „Thank you for the Music“ run-
deten ein gelungenes Konzert ab. Es hat sich
gezeigt, dass Lieder aus vergangenen Jahr-
hunderten gut mit aktuellen Hits harmonie-
ren. Die „Ernsthafte Unterhaltung“ erwies
sich als in sich stimmiges Chorkonzert.
ausgelastet
93 Kinder nehmen momentan
das Betreuungsangebot wahr
HILDRIZHAUSEN. Der Hausemer Gemeinderat
beschloss in seiner jüngsten Sitzung ein-
stimmig die Bedarfsplanung für das Kinder-
gartenjahr 2019/20.

Die Gemeinde bietet in diesem Jahr 120
Kinderbetreuungsplätze an, erklärte Bür-
germeister Matthias Schöck. Einschließlich
des Waldkindergartens gibt es sechs Grup-
pen, die Kinder ab drei Jahren aufnehmen.
Der Kindergarten „In der Schule“ wird im
Moment durch die geringe Auslastung nicht
mit zwei vollen Gruppen betrieben.

Bis August diesen Jahres sollen 93 Kinder
die Kindergärten besuchen. Mit bis zu 120
verfügbaren Plätzen sind die Einrichtungen
also lediglich zu 77,5 Prozent ausgelastet.
Der Mittagstisch in den Kindergärten er-
freut sich weiterhin großer Beliebtheit.
Rund 8300 Essen werden jährlich ausge-
geben, auf die die Gemeinde einen Zuschuss
von 1,37 Euro pro Essen bezahlt. Auch in
den kommenden Jahren wird der Bedarf an
Kinderbetreuungsplätzen gedeckt werden
können. Laut einer Umfrage haben zehn von
insgesamt rund 35 Eltern einen Bedarf an-
gemeldet.
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